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Nr. 198.
Erſcheint täglich Nachmittags mit Ausnahme V

der Sonn und Feiertage.
Abonnementspreis vierteljährlich mit

„IJlluſtriertem Sonntagsblatt“ bei den Austrägern
1,40 Mk., in den Ausgabeſtellen 1,20 Mk., beim

Poſtbezug 1,50 Mk., mit Landbriefträger
Beſtellgeld 1,95 Mk.

Die einzelne Nr. wird mit 10 Pf. berechnet.

Redaction u. Expedition Schulpl. 5.

Dienſtag, den 26. Auguſt 1830.
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Fageblalk für Hladt und and.

63. Jahrgang
Jnſertionsgebühr für die 3geſpaltene

KorpusZeile oder deren Raum 13/, Pf.
Für periodiſche und größere Anzeigen entſprechende

Ermäßigung nach Vereinbarung.
Notizen und Reclamen außerhalb des Inſeraten

theils 30 Pf. Beilagen nach Uebereinknunft.
Sämmtliche AnnoncenBureaus nehmen Jnſerate

entgegen. Anzeigen- Annahme für die
Tagednu. wer bis 11 Uhr Vormittags,

an Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)
Mit der Sratis-Beilage:

„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.

Amtliche Bekanntmachungen.

Bekanntmachung.
Jm Sonntagsſtücke des „Kreisblattes“ befindet

ſich unter den Localnachrichten ein Artikel betr.

die Maſſenerkrankungen in Meuſchau.
Zur Beruhigung theile ich mit, daß unter denKindern in Meuſchau allerdings Scharlach in

einzelnen Fällen verbunden mit Dyphterie auf-
getreten iſt, daß aber die Erkrankungen an Zahl
und Art nicht wie geſchildert ſo erheblich ſind,
daß eine Schließung der Schule gerechtfertigt wäre.

Jm Einverſtändniß mit dem Herrn Kreis-
phyſikus habe ich daher keine Veranlaſſung ge
habt die Schließung der Schule zu verfügen.

Merſeburg, den 24. Auguſt 1890.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Unter dem Rindviehbeſtande des Ritter-
zug Kitzen iſt die Maul- und Klanuen-
euche ausgebrochen.

Kleinſchkorlopp, den 24. Auguſt 1890.
Der Amtsvorſteher.

Bock.

Merſeburg den 25. Angſt 1390.

Noch einmal die Gründe
der Fleiſchvertheuerung.

Die „Conſerv. Correſp.“ ſchreibt:
Durch die liberale Preſſe macht zur Zeit ein

kleiner Aufſatz des Directors des BerlinerSchlacht und Viehhofes die Runde, der ſich mit

den Gründen der Fleiſchvertheuerung beſchäftigt.

Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes, Herr Haus
burg, ſtellt ſich zunächſt die Auſgabe, die Be
hauptung, daß an dieſer Vertheuerung die
Zwiſchenhändler mit ihrer Spekulation einen
weſentlichen Theil der Schuld trügen, als irrig
zu erweiſen. Er macht gegen dieſe Annahme
geltend, daß es einmal unmöglich wäre, die 700
Viehhändler, welche den Berliner Markt ver
ſorgen, behufs gemeinſamen Handelns, umkünſtlich ein Steigen der Preiſe herbeizuführen,

unter einen Hut zu bringen, ſodann daß der
Händler nur Schaden erleiden würde, wenn er
dem Maſter abgenommene Thiere vom Verkauf
zurückhielte und ſie inzwiſchen im fremden Stall
bei theurem Futter auf eigene Koſten unterhalten
müßte. Letzterer Einwand, den ſchon vorher diefreiſinnige Preſſe ins Feld geführt hat, iſt natürlich

nicht ſtichhaltig, denn um dieſen ſicheren Schaden zu
vermeiden, hat der Viehhändler nur nöthig, das,
was Herr Hausburg ganz willkürlich als Vor
ausſetzung annimmt zu unterlaſſen und auch
dem Maſter das Vieh und die Aufgabe ſeiner
Fütterung nicht eher abzunehmen, als bis es in
ſein Kalkül paßt. Was aber den erſterwähnten
Gegengrund anbelangt, ſo genügt es, Herrn
Hausburg gegen Herrn Hausburg zu citieren.
Der Gewinn des Händlers, ſo wird an anderer
Stelle in dem Artikel konſtatiert, beruht zunächſt

„auf der Wahrnehmung aller Kunſtgriffe, in
denen er kraft ſeiner Uebung dem
Landwirth über iſt“, z. B. in beſſerer Perſonal-kenntniß am Markte, in der Wahrnehmung der

Konjunkturen aufgrund der auswärtigen Markt-
depeſchen, u. ſ. w. Zur Wahrnehmung dieſex
und anderer „Kunſtgriffe“ bedarf es nicht erſt
einer beſonderen Verabredung der Händler ſie
ſind ihnen, laut Herrn Hausburg, kraft ihrer
längeren Praxis eigen. Und das würde denn
wohl auch von dem hier in Rede ſtehenden
Kunſtgriff, um einen höheren Gewinn zu er-
zielen, gelten.

Es wird andererſeits von Jntereſſe ſein, von
den Gründen Kenntniß zu nehmen, welche die
Gegenſeite zu der Ueberzeugung geführt haben,

daß die Manipulationen des Zuwiſchenhandels
unter den Urſachen der hohen Fleiſchpreiſe eine
erhebliche Rolle ſpielen. Dieſe Gründe ſind für
Bayern in einer Verfügung der dortigen Regier-
ung, welche Ermittelungen in der bezeichneten
Richtung anordnet, zuſammengeſtellt. Hier wirdu. A. hervorgehoben, daß nach Mittheilung aus

landwirthſchaftlichen Kreiſen genügend Schlacht
vieh für den inländiſchen Verbrauch zur Ver
fügung ſtehe, und es wird weiter feſtgeſtellt, daß
eine große Menge von Vieh aus Bayern nach
dem Norden ausgeführt wird. Trotz dieſes
ſicheren Beweiſes aber, daß ein natürlicher, in
Mangel an Schlachtvieh beſtehender Grund für die
Fleiſchvertheuerung nicht vorliegt, bleiben die
Fleiſchpreiſe auf der alten Höhe oder ſteigen
ſogar noch. Auf der anderen Seite wird dar
gelegt, daß die Vieheinfuhr-Verbotenicht
die Urſache des hohen Preisſtandes für
Fleiſch bilden könnten. Denn wenn das
Verbot der Einfuhr von Rindvieh aus Oeſter
reich zehn Jahre lang nachweislich einen
merklichen Einfluß auf die Geſtaltung der Fleiſch
preiſe nicht ausgeübt hat, ſo könne es nicht
plötzlich im Jahre 1889 in auffälligem Maße
von dieſer Wirkung begleitet ſein. Und that-
ſächlich ſei auch die Erleichterung der Ein
fuhr von Schweinen ohne Folgen für
die Preisbildung geblieben.

Wenn hiernach, ſoweit es ſich um die Anklagen
gegen den Zwiſchenhandel handelt, Herr Haus
burg nichts weniger als einen überzeugendenEntlaſtungsbeweis geführt hat, ſo beſitzen ſeine

Ausführungen doch in anderer Richtung einen
hohen Werth. Wir haben ſelten Darlegungen
geleſen, aus denen ſo unmittelbar und in ſo
ſcharfer Zeichnung das Bild der Nothlage
unſerer Land wirthſchaft entgegenſpringt
wie hier. Herr Hausburg führt das Steigen der
Fleiſchpreiſe einmal auf die „hohen Viehzölle“
zurück, ſodann, als Hauptſache, auf die Thatſache,
daß „die Rindvieh- und Schafzucht des Landes,
insbeſondere der preußiſchen Oſtprovinzen, unter

den letztjährigen höchſt dürftigen Futterernten er-
heblich gelitten hat.“ Die Landwirthſchaft wäre
infolge dieſer Kalamität genöthigt geweſen, ihre
Viehzucht durch Abſtoßung aller irgend entbehr
lichen Stücke gegen den Winterhunger zu ſchützen.
Herr Hausburg ſchildert dann die unglückliche

Entwickelung, die platzgegriffen habe, er nennt

ſie ſehr unbefangener Weiſe eine Sünde der
Landwirthſchaft weiter wie folgt:

„Vor 30 Jahren noch galt ein reichlicher, gut genährter
Viehbeſtand als das Aushängeſchild eines guten Land
wirthes. Von „viehloſen“ Wirthſchaften wußte man noch
nichts, und der Fall, daß ein Viehmaſter nicht ſelbſt
züchtete, ſondern alles Maſtvieh in magerem Zuſtande
kaufte, kam nur vereinzelt vor. Die Vertreter der heutigen
Wirthſchaftsmethode haben vielfach mit jenen wohlerwogenen,
durch die Natur gebotenen Prinzipien gebrochen. Man
wirthſchaftet „kaufmänniſch“ und ſucht wie ein Fabrikant
den ſchnell wechſelnden Handelskonjunkturen zu folgen. Um
das Kapital ſchneller umzuſetzen, züchtet man den bewährten
Viehſtamm nicht weiter, ſondern man deckt den Bedarf an
Magervieh durch Kauf. Aus gleichem Grunde richtet man
Molkereiwirthſchaften ein und verkauft die Milch, mit der
man früher Kälber heranzog, um ſie ſpäter als Zug oder
Maſtochfen zu verkaufen. Sinken die Wolle und ſteigen
die Butterpreiſe ſo ſchafft man Schafe ab und Kühe an,
auch wenn die Wirthſchaftsverhältnifſe viel eher auf ver
mehrte Schafzucht als auf Viehhaltung hinweiſen wollen
die Maſtviehpreiſe ſich nicht beſſern, ſo ſchränkt man die
Zucht ein und forcirt den Getreidebau.“

Man kann nicht draſtiſcher zur Anſchauung
bringen, daß unſere Landwirthſchaft dabei ange
langt iſt, von der Hand in den Mund zu
leben, und um ſich über Waſſer zu halten, zu
jedem Mittel greifen muß, wenn es nur für den
Augenblick hilft. Denn daß unſere Landwirthe
mit Wiſſen und Abſicht unverſtändig handeln
und nicht vielmehr unter dem Druck der Noth
ſich auf die Jagd nach der im Augenblick
lohnendſten Produktion und Verwerthungsart
ſtürzen und auf eine rationelle, Jahre ins Augefaſſende Wirthſchaftsführung verzichten, glaubt

Herr Hausburg doch wohl ſelber nicht. Es
muß auch beſonders hervorgehoben werden, daß
der Hauptwerth der Zugeſtändniſſe dieſes Herrn
darin beſteht, daß ſie unfreiwillig gemacht werden;
denn der Gewinn oder Nachtheil der Landwirth-
ſchaft an ſich iſt Herrn Hausburg Hekuba, ſeinElend un iſt der des Jntereſſes des Konſu-

menten oder, wie aus ſeiner Vertheidigung zu
ſchließen, des Viehhändlers. So läßt er bei
läufig einfließen, daß man „eine Reihe von Jahren
bis zum Frühjahr 1889 am Berliner Viehmarkt
Ueberfluß an Schweinen und niedrige, viel zu
niedrige Schweinepreiſe hatte, welche das Maſt-
futter ſchlecht bezahlt machten.“ Hat Herr Haus
burg dieſes ſein Urtheil über die viel zu nied-
rigen Schweinepreiſe damals bekannt gegeben,
oder hätte er eine freiſinnige Zeitung gefunden,
die es ihm abgenommen hätte? Für den ge-
kränkten Zwiſchenhändler iſt Herr Hausburg und
der ganze freiſinnige Troß ſofort auf dem Platz;
die Landwirthſchaft mag ſehen, wie ſie die ihr
gezahlten „viel zu niedrigen“ Viehpreiſe über-
ſteht; da wird kein Wort zu ihren Gunſten laut
und ſchweigt auch das beſſere Wiſſen. Herr
Hausburg redet auch den Landwirthen zu, auf
die Wiederherſtellung eines normalen Rindvieh
beſtandes in maſtreifem Alter“, welches nicht
unter das dritte Lebensjahr herabgeſetzt werden

dürfe, bedacht zu ſein; denn die Grundbeding-
ungen für ein flottes Viehhandelgeſchäft mit mög
lichſt ſtarkem Angebot müſſen natürlich im Gange er
halten oderwiedergewonnenwerden. Jnzwiſchen aber
empfiehlt er dringend, um der „Obſtruktion“, in der
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wir uns gegenwärtig befinden, ein Ende zu machen,
„Oeffnung der öſtlichen Grenzen (für die Vieh-
einfuhr) unter verſchärften veterinäramtlichen
Maßnahmen und Ermäßigung oder temporäre
Aufhebung der Eingangszölle.“ Eine ſchöne Per
ſpektive für unſere Landwirthe bezüglich der Preiſe,
die ihnen ſchließlich winken, wenn ſie Herrn Haus
burg, dem Berliner Schlachtviehhof und den Vieh
händlern den Gefallen gethan haben, drei Jahre
lang mit ſchweren baaren Auslagen Rindvieh bis
zum maſtreifen Alter zu füttern. Auf die Wieder
einführung einmal abgeſchaffter Zölle rechnet ein
verſtändiger Politiker nicht; Herr Hausburg mag
insbeſondere bei ſeinen freiſinnigen Freunden
Nachfrage halten, wie ſie über dieſen Punkt
denken. Der verehrte Direktor des Berliner
Schlacht und Viehhofes iſt mit ſeinen Rath
ſchlägen, vom Standpunkte der Landwirthſchaft
betrachtet, wirklich etwas naiv.

Wir wollen dem Freiſinn, den wir hier mehr-
fach genannt haben, nicht Unrecht thun und
darum ſchließlich erwähnen, daß auch ein frei
ſinniges Blatt, die „Voſſiſche Ztg.“, eben jetzt
eine Zuſchrift aus dem weſtlichen Schleswig zum
Abdruck bringt, in der die Gründe, die leider
die Aufrechterhaltung des engliſchen Vieheinfuhr-
verbots veranlaßt haben, beſprochen werden und
die, wie folgt, ſchließt:

„Will Deutſchland ſich den engliſchen Markt für die Zu
kunft ſichern, ſo wird unſer Seuchengeſetz derart zu ver
beſſern ſein, daß die Nachbargebiete nicht durch die
ungünſtigen Verhältniſſe in Hamburg in ſo ſchwere Mit
leidenſchaft gezogen werden.“

Das wäre alſo ein Plaidoyer für eine Ver
ſchärfung der Sperrmaßregeln, wo geboten,
ſogar innerhalb Deutſchlands. Herr Haus-
burg ſieht, daß über die Mittel, deren An-
wendung, gleichviel ob eine augenblickliche
„Obſtruction“ entſteht, nun einmal unerläßlich
iſt, wenn die deutſche Viehzucht nicht dauernd
ruinirt und um ihre Abſatzgebiete gebracht werden
ſoll, auch in vereinzelten freiſinnigen Kreiſen
andere Anſchauungen obwalten als bei ihm
natürlich nur in ſolchen Kreiſen, die auf Grund
eigenen Jntereſſes wirkliches Wohlwollen für die
Landwirthſchaft und Verſtändniß für ihre Be
dürfniſſe beſitzen.

Ein Brief Boulangers an
eine deutſche Zeitung.

General Boulanger hat aus ſeinem Ver-
bannungsorte Jerſey einen Brief an den „Bres-
lauer Generalanzeiger“ gerichtet, deſſen
Redacteur ihm einige Fragen vorgelegt hatte.
Der Brief iſt in ſehr höflichen Worten gehalten,
kennzeichnet aber trefflich die geheimen Ge-
danken der Franzoſen, denn über gewiſſe
Dinge denkt auch der verkrachte Prätendent nur
wie ſeine Landsleute. Es heißt in dem Schreiben,
nachdem einige gleichgiltigere Sachen erledigt
ſind, folgendermaßen

„Es wird für mich ſchwierig ſein, auf Jhre Frage zu
antworten, welche das ruſſiſch-franzöſiſche Bünd-
niß betrifft, weil ich als Geächteter doch franzöfiſcher Bürger
bleibe, und weil es mir in dieſer Eigenſchaft lediglich ge
ſtattet iſt, mit außerordentlicher Diskretion über eine diplo-
matiſche Lage zu ſprechen, die Frankreich in ſo hohem Maße
intereſfirt. Fürſt Bismarck, deſſen Beiſpiel nachzuahmen
Sie mich erſuchen, hatte das Recht, die Möglichkeit einer
Allianz zu beſprechen, weil er keines der Staatsgeheimniſſe
ſeines Landes enthüllte und nur von denen der anderen
ſprach. Meine Lage iſt nicht die gleiche. Jch kann jedoch
behaupten, daß es mir ſtets im Jntereſſe Frankreichs zu
liegen ſchien, ſich mit Rußland zu verſtändigen, nicht nur,
weil dies eine furchtbare Macht iſt, ſondern weil die beiden
Länder zu weit von einander entfernt ſind, als daß zwiſchen
ihnen irgend ein Konflict ausbrechen könnte. Sie ſind
höchſtens der eventuellen Gefahr ausgeſetzt, welche, wenn
auch nicht von dem gemeinſamen Feinde, ſo doch
vom gemeinſamen Nachbar drohen könnte. Es
iſt äußerſt ſchwierig, faſt unmöglich, beide auf einmal zu
beſiegen bei der gegenwärtigen militäriſchen Lage Europas.
Man könnte ſie nur beſiegen, wenn man ſie iſolierte.
Jedes dieſer beiden Länder müßte alſo ſehr wenig weit-
ſehend und ſehr verblendet ſein, um nicht zu begreifen, daß
ihr beiderſeitiges Defenſiv-Bündniß für die Sicherheit des
einen ſowohl, als des anderen unerläßlich iſt. Es iſt dies
keine Frage des Gefühls, ſondern der eiſernen Nothwendig-
keit. (Boulanger theilt alſo die verkehrte
Anſicht vieler Franzoſen, daß Deutſchland
ſeine Nachbarn bedrohe. Red.) Es würde mir
viel angenehmer ſein, könnte ich auf den Ausdruck ihrer
friedliebenden Geſinnungen eingehen, und auf den Wunſch
zu Gunſten einer gegenſeitigen Annäherung zwiſchen
Deutſchland und Frankreich. So lange ich Miniſter
war, wollte ich den Krieg nicht, aber es war meine
Pflicht, mich ſtets bereit zu halten und ich
würde ihn nicht geſcheut haben, um den Rechten
und der Ehre meines Landes Anerkennung zu verſchaffen.
Wir haben Unrecht daran gethan, uns im
Jahre 1870 in einen Krieg einzulaſſen, in

welchem wir beſiegt wurden. Aber Deutſchland hat das
noch ſchwerere und verhängnißvollere Unrecht begangen,
unter Verachtung der Selbſtändigkeit der Völker und der
modernen nationalen Jdeeen, franzöſiſche Gebiets
theile zu annektieren, und Frankreich ſo eine Wunde
beizubringen, welche ein ganzes Jahrhundert
lang nicht vernarben wird. Es iſt unmöglich,
zwiſchen Deutſchland und Frankreich einen dauernden
Frieden herzuſtellen und eine Annäherung herbeizuführen,
ſo lange deutſche Truppen ElſaßLothringen beſetzt halten,
wie auch zwiſchen Oeſterreich und Jtalien kein Einvernehmen
beſtehen konnte, ſo lange die öſterreichiſchen Sbirren Schrecken in
Venedig verbreiteten. Die Eroberung von ElſaßLothringen
war für Deutſchland ein Fehler, welchen ſchon zwanzig Jahre
hindurch es mit Opfern und Beunruhigungen bezahlt hat
und den es allein verbeſſern kann. Man kann den Frieden
erkaufen, und was Deutſchland anbetrifft, ſo erkauft es
ihn wahrlich nicht zu theuer um den Preis der Reſtituier
ung Elſaß Lothringens. Es würde dies ein Akt groß-
müthiger und weitblickender Politik ſein, welcher das
deutſche Volk nur ehren würde. Aber wenn es dieſes
Opfer nicht zu bringen verſteht, ſo werden ihrerſeits die
franzöſiſchen Patrioten ihre Hoffnungen auch nicht opfern
können und es würde ihre heilige Pflicht bleiben, den
gelegenen Zeitpunkt abzuwarten, um mit
Gewalt das wieder zu nehmen, was die Gewalt
ihrem Vaterlande entriſſen hat.“

Der Brief beweiſt, daß die Franzoſen im
Punkte „ElſaßLothringen“ unverbeſſerlich ſind.
Sie dagegen ſprechen nie davon, Nizza und
Savoyen an Italien zurückzugeben. Wenn nun
wirklich Deutſchland das für uns aus militäriſchen
Gründen unentbehrliche ElſaßLothringen den
Franzoſen zurückgäbe, würden dieſe dann wohl
auf eine allgemeine Abrüſtung eingehen Dann
erſt Recht nicht, ſie würden dann die Niederlagen
von 1870 erſt recht wett zu machen ſuchen, und
Deutſchland müßte die Reichslande mit neuem
Blut erobern. Die Ruheſtörer Europa's ſind
nur die Franzoſen; freilich werden ſie das
nicht eher einſehen, als bis ſie eine neue Lektion
erhielten.

Ehre dem Ehre gebührt!
Feld marſchall Graf Moltke wird am

26. October dieſes Jahres ſein neunzigſtes
Lebensjahr vollenden. Aus dieſem Anlaß
geht der „Kreuzztg.“ eine Zuſchrift zu, in welcher
Folgendes ausgeführt wird

„Mit Recht zeichnet unſer junger Kaiſer, ſowie die anderen
deutſchen Fürſten bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit
unſeren großen Feldherrn, den Grafen von Moltke,
aus. Je mehr er in ſeiner bekannten Beſcheidenheit ſelbſt
zurücktritt, um ſo häufiger müſſen Deutſchlands Fürſten
und Volk bekunden, daß das Vaterland niemals die großen
Verdienſte vergeſſen wird, die er unſerem unvergeßlichen
Heldenkaiſer Wilhelm, dem Schöpfer des neuerſtandenen
Deutſchen Reiches, in Friedenszeiten und in ſchweren
Kriegstagen geleiſtet hat. Es dürfte daher an der Zeit
ſein, ſchon jetzt zu überlegen, wie auch in den weite-
ſten Kreiſen des Volkes der neunzigſte Ge
burtstag unſeres allgeliebten Feldmar
ſchalls gefeiert werden könnte. Der Gedanke
ſoll auch ſchon unter Mitgliedern des Reichs
tages erörtert ſein und es kann wohl keinem Zweifel
unterliegen, daß das Präſidium des Reichstages und vor
Allem auch die konſervative Partei, deren Mitglied der
Abg. Graf Moltke ja iſt, baldigſt der Frage näher treten
werden. Aber ich glaube nun weiter, daß Graf von
Moltke überhaupt nicht als Parteimann im eigentlichen
Sinne des Wortes angeſehen werden darf. Seine Arbeit
und ſein Wirken gehören dem ganzen deutſchen Volk an,
von den nordiſchen Meeren bis zum Bodenſee, und daher
ſollte die ganze Preſſe aller Parteien Deutſchlands, wie ſie
jetzt ſchon faſt einmüthig ihrer Freude über jede Aus
zeichnung Ausdruck giebt, die dem verdienten Heerführer zu
Theil wird, und innigen Antheil an ſeinem Ergehen
nimmt, dabei mitwirken, daß der ſeltene Tag, wie der
90. Geburtstag eines um Kaiſer und Reich ſo hoch ver
dienten Herrn es iſt, in würdigſter Weiſe gefeiert wird.“

Das deutſche Volk wird ſeinem großen Feld-
herrn den Dank nicht ſchuldig bleiben, handelt
es ſich doch um nichts mehr und nichts weniger,
als um eine deutſche Ehrenpflicht.

Politiſche Tagesfragen.
O Kaiſer Wilhelm hat Rußland

wieder verlaſſen. Nachdem am Freitag die
ruſſiſchen Manöver ihr Ende erreicht hatten, be
gaben ſich Kaiſer Alexander und ſein Gaſt nach
Schloß Peterhof, wo ein größeres Diner ſtatt
fand. Am Sonnabend Abend hat der deutſche
Kaiſer dann nach herzlichem Abſchiede von dem
Czaren auf der Yacht „Hohenzollern“ über Kron-
ſtadt die Heimreiſe angetreten. Der Kaiſer hat
ſich über den Verlauf ſeines Aufenthaltes in
Rußland recht befriedigt geäußert. Mon-
tag Vormittag landet der Kaiſer in Memel,
um die Stadt in Augenſchein zu nehmen. Am
folgenden Tage wohnt Se. Majeſtät dann den
oſtpreußiſchen Manövern bei und reiſt über Kiel
nach Berlin zurück. Wie die Nordd. Allg. Ztg.
erfährt, wird der Kaiſer am 2. September

Morgens in Paſewalk eintreffen, um an den
Manövern der Berliner Garden theilzunehmen.

Kaiſer Alexander von Rußland iſt
mit dem Beſuche des deutſchen Kaiſers
offenbar recht zufrieden. Bei dem Diner
im Schloſſe Peterhof trank der Czar auf das
Wohl des deutſchen Kaiſers nicht blos, ſondern
auch, was die Herren Franzoſen ſehr perplex
machen wird, auf das Wohl der deutſchen
Armee. Das ſind ſehr vielſagende Worte.
Weiter hat der Czar ſeinem Gaſte ein ruſſiſches
Dreigeſpann mit drei prächtigen Füchſen verehrt.
Vor der Abreiſe der deutſchen Herren hatte
Alexander III. noch eine einſtündige Unter-
redung mit dem Reichskanzler von
Caprivi. Der letztere erhielt vom Kaiſer per
ſönlich den Andreasorden, den höchſten ruſſiſchen
Orden. Das Gefolge des deutſchen Kaiſers er-
hielt Pretioſen und Dekorationen. Beim
Schlußmanöver der ruſſiſchen Truppen ſetzte ſich
Kaiſer Wilhelm ſelbſt an die Spitze ſeines
Wyborg'ſchen Regimentes und kommandierte das
ſelbe perſönlich im Gefecht.

Die bayeriſche Regierung und
Fürſt Bismarck's Rücktritt. Dem „Mün-
chener Fremdenblatt“ meldet ein Berliner Tele
gramm: „Gegenüber der Auffaſſung, die „Mün-
chener allgemeine Zeitung“ habe mit ihren
Angriffen auf den Reichskanzler von Caprivi
Rückhalt an der bayeriſchen Regierung kann ich
beſtimmt verſichern: Miniſterpräſident Freiherr
von Crailsheim gewann die Ueberzeugung und
brachte ſie auch zum Ausdruck, daß die Ent-
laſſung Fürſt Bismarcks unumgänglich noth-
wendig war.“

88 An die Arbeiter Deutſchlands.
Jn einer Auflage von einer halben Million wird
am 1. October eine Broſchüre erſcheinen unter
dem Titel: „An die Arbeiter Deutſchlands!“,
welche die geſammten Fragen der Socialreform
in kurzer, gemeinverſtändlicher Form und zwar
im Sinne der kaiſerlichen Erlaſſe vom 4. Februar
d. J. behandeln ſoll. Wie man von gut unter
richteter Seite mittheilt, hat der Jnhalt dieſer
Broſchüre dem Kaiſer vorgelegen und auch die
Druckkoſten werden zum Theil aus ſtaatlichen
Mitteln beſtritten. Der Preis der Brochüre iſt
auf zehn Pfennige berechnet und die Verkäufer
derſelben ſollen am 1. October vor allen Fabriken
der bedeutenderen Jnduſtrieplätze Deutſchlands
Aufſtellung nehmen.

88 Der ſocialiſtiſche Reichstagsabgeordnete
Grillenberger hatte neulich das Verhalten
der Führer der Berliner Arbeiterbewegung ſehr
ſcharf kritiſirt. Darauf antwortet die Berliner
Volkstribüne, das Organ der „Jungen
Socialdemokraten“: „Wir fühlen uns verpflichtet,
ein ſo nichtswürdiges Ehrabſchneiderthum öffent
lich zu brandmarken. Bebel hat einmal das
Wort „bubenhaft“ gebraucht. Wir über-
laſſen es unſeren Parteigenoſſen, ob ſie dieſen
Ausdruck nicht für ſehr geeignet halten, um
das Vorgehen des Herrn Grillen-
berger zu kennzeichnen! Das iſt deutlich.

Was Emin Paſcha ſelbſt über ſeine
Stellung zur deutſchen Reichsregie-
rung ſagt. Jn einem Briefe des Paſcha an
einen deutſchen Freund heißt es:

„Noch während ich krank im Hospital zu Bagamojo
lag, hatte mich Major Wißmann gelegentlich einer Unter
haltung gefragt, ob ich in Zukunft für die Engländer
wirken wolle, und als ich ihm ſagte, ich würde natürlich
vorziehen, für mein Vaterland zu arbeiten hatte er mich
um Erlaubniß gefragt, an Seine Majeſtät berichten zu
können. Dies geſtattete ich gern. Jn wiederholten Unter
haltungen wurde dann das Thema einer nach dem Innern
zu entſendenden Expedition beſprochen, und als Wißmann
klagte, er habe Niemand für dieſelbe, erbot ich mich
dazu. Se. Majeſtät hatte mich hoch geehrt, und hier
war eine Gelegenheit mich dankbar zu zeigen. Jch hatte
damals das Hoſpital verlaſſen und ein Haus in Bagamojo
bezogen. Wißmann telegraphierte; die Erlaubniß zur
Expedition kam und auf Wißmanns neue Depeſchen wurde
geantwortet, daß man nichts dawider habe mich mit der
Abſchließung von Verträgen mit den EingeborenenChefs
zwiſchen Viktoria und TanjanikaSee zu beauftragen und
mich kommiſſariſch unter Vorbehalt künftiger deſinitiver An
ſtellung zu beſchäftigen.

Am 20. April trat Emin Paſcha dann ſeinen
Marſch ins Jnnere an, auf dem er erſt durch
Regen, dann durch Kälte viel zu leiden hatte.

Die Arbeiten der Reichstagskom-
miſſion bezüglich des Geſetzentwurfs über Ab-
änderung der Gewerbeordnung, des
ſogenannten Arbeiterſchutzgeſetzes, welche Anfang
November in Berlin beginnen ſollen, dürften
nach Anſicht von Mitgliedern der Kommiſſion
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noch mindeſtens drei Wochen erfordern, ſo daß,
wenn man Erſtattung und Verleſung des Be-
richtes n es nicht möglich iſt, daß ſich
der Reichstag beim Wiederbeginn ſeiner Ar
beiten am 18. November ſofort mit dieſem
Gegenſtande wird beſchäftigen können. Da-
gegen werden alle Anſtrengungen gemacht,
die Vorarbeiten zum Reichshaushalt
und den damit zuſammenhängenden Entwürfen
ſo zu fördern, daß dieſe dem Reichstage ſofort
bei ſeinem Zuſammentritt unterbreitet werden
können. Einſtweilen iſt man zu der Annahme
berechtigt, daß der Reichstag ſich nur mit dem
Etat, der Abänderung der Gewerbeordnung und
der Kolonialpolitik in der Hauptſache beſchäftigen
wird. Die Reichstagsſeſſion ſoll aber keinesfalls
länger ausgedehnt werden, als durchaus erforder-
lich iſt. Um ſo länger wird ſich die preußiſche
Landtagsſeſſion hinziehen, in welcher ja die
umfangreichen Reformgeſetzentwürfe er-
ledigt werden ſollen.

Am meiſten empört über die neuen
Zollplackereien, welche in den Ver
einigten Staaten von Nordamerika für alle
aus Europa kommenden Waaren eingeführt
werden ſollen, iſt man in Paris. Die dortigen
Zeitungen erörtern die Sache lang und breit,
kommen aber zu dem Schluß, daß Gegenmaß-
nahmen Seitens der europäiſchen Staaten wenig
Nutzen bringen würden. Man äußert ſich da
hin, daß Amerika zur Noth ohne europäiſche
Producte auskommen könne, während daſſelbe
hinſichtlich der amerikaniſchen Erzeugniſſe für
Europa nicht gelte, namentlich nicht in Bezug
auf Cerealien, Baumwolle und Petroleum.

Neueſte Nachrichten.

Berlin, 25. Auguſt. Jm Schloſſe zu
Peterhof fand am Sonnabend Abend vor der
Abreiſe des deutſchen Kaiſers noch ein
glänzendes Galadiner ſtatt, an welchem die
geſammte Kaiſerliche Familie, der Reichskanzler
von Caprivi, der Miniſter von Giers und andere
Herren theilnahmen. Der Czar, der preußiſche
Uniform trug, brachte mit den Worten: „à la
santé de Votre Majesté!“ die Geſundheit des
deutſchen Kaiſers aus, worauf die preußiſche
Nationalhymne geſpielt wurde. Gleich darauf
antwortete Kaiſer Wilhelm ruſſiſch: „Jch trinke
auf das Wohl des ruſſiſchen Kaiſers und ſeiner
Armee!“ Kaiſer Alexander ſtieß mit Caprivi,
Kaiſer Wilhelm mit Giers an. Nach der
Tafel erfolgte eine prächtige Jllumination
des Parkes und der Waſſerkünſte. Nach 9
Uhr Abends erſchienen die Majeſtäten auf
dem Balkon des Petershofer Schloſſes, um das
gebotene glanzvolle Schauſpiel in Augenſchein zu
nehmen. Darauf verabſchiedete ſich unſer Kaiſer
von den Mitgliedern der ruſſiſchen Kaiſerfamilie
und ſchritt dann mit dem Czaren der Landungs
ſtelle zu, an welcher zahlreiche ruſſiſche Officiere
anweſend waren. Der deutſche Kaiſer reichte
vielen Anweſenden die Hand, umarmte und küßte
den Kaiſer Alexander wiederholt und begab ſich
dann an Bord der „Hohenzollern.“ Als das
Schiff ſich in Bewegung ſetzte, winkte der Czar
wiederholt zum Abſchiede und rief: „Bon voyage,
au revoir!“ Ohne weiteren Aufenthalt gingen
nunmehr „Hohenzollern“ und „Jrene“ in See.

Finanzminiſter Dr. Miquel hat ſeine
Steuerreformentwürfe in der Hauptſache fertig
geſtellt und wird ſich nach der anſtrengenden
Arbeit der letzten Monate nun auch eine Er
holungsreiſe gönnen. Unter den Reform
vorlagen befindet ſich auch eine ſolche über die
Reform der Erbſchaftsſteuer.

Jm Reichstagswahlkreiſe Kaiſer slautern
findet die Stichwahl zwiſchen Brunck (national
ageos und Grohé (Demokrat) am Donnerſtag

a

Reichsgerichtspräſident Dr. von Simſon
in Leipzig erklärt auf eine Anfrage, daß er
nicht daran denke, von ſeinem Poſten
zurückzutreten.

Paris, 24. Auguſt. Präſident Carnot iſt
aus der Hafenſtadt La Rochelle wieder in ſeinem
Sommerſitze Fontainebleau angekommen.
Nach Pariſer Zeitungen ſollte der Präſident das
Großkreuz des ruſſiſchen Andreasordens erhalten
haben. Die Nachricht beſtätigt ſich indeſſen nicht.

Paris, 25. Auguſt. Die großen franzöſiſchen
Manöver, bei welchen das neue Gewehr und

das rauchloſe Pulver allgemein zur Anwendung
gebracht werden ſoll, werden in dieſer Woche
ihren Anfang nehmen. Jm Generalrath des
Departements der Sarthe, deſſen Mehrheit kon
ſervativ iſt, kam es zu einem Zwiſchenfall zwiſchen
dem Vorſitzenden Herzog von Larochefoucauld
und dem ſtaatlichen Präfekten. Erſterer hatte
eine Aeußerung des Präfekten als unpaſſend be
zeichnet, worauf der Präfekt mit allen republi-
kaniſchen Generalräthen die Sitzung verließ und
dem Herzoge eine Heraus forderung zum
D uell ſchickte. Die Mehrheit der Verſammlung
gab aber dem Herzoge Recht, und dieſer lehnte
darum die Herausforderung ab. Der General
rath des Nord Departements ſprach den Wunſch
nach Einführung einer Steuer für Ausländer
aus.

Paris, 25. Auguſt. Jm Monat October
wird ein neues, 29. franzöſiſches Dragoner
regiment errichtet werden. Dem ruſſiſchen
Botſchafter von Mohrenheim iſt in Rouen von
der Stadt ein großes Feſt gegeben. Die
neuen franzöſiſchen Jnfanteriegewehre ſollen bei
den diesjährigen Manövern nun definitiv im
großen Maßſtabe zur Anwendung gelangen.
Zwei Armeecorps werden damit voperiren.
Die Regierung prüft einen Plan, die Seine ſo
zu vertiefen, daß Seeſchiffe bis nach Paris
kommen können. Dann wird auch wohl Berlin
noch Seeſtadt werden. Red.) Die Berichte
franzöſiſcher Zeitungen, bei Sarlouis ſei
von deutſcher Artillerie auf einen dort-
hin getriebenen franzöſiſchen Luftballon
geſchoſſen, ſind grundfalſch. Nicht ein
einziger Schuß iſt abgegeben, es iſt nicht einmal
erkannt, daß der Ballon ein franzöſiſcher war.

Geſtern wurden in Paris Verſuche mit der
Uebermittelung der Mobilmachungsordre
im Kriegsfalle angeſtellt. Man wollte die
genaue Zeit ermitteln, welche die Verbreitung
der Ordres durch ganz Frankreich beanſprucht.
Es ergab ſich, daß nicht mehr als drei Stunden
nothwendig ſein würden, den Befehl in allen
Landestheilen bekannt zu machen. (Das Vater-
land war wieder einmal gerettet. Red.)

Wien, 25. Auguſt. Jn Wien iſt am Sonn
abend eine neue Produktenbörſe eröffnet.

Brüſſel, 25. Auguſt. Nach Berichten aus
Mons hat ein Vergleich zwiſchen den Berg
verwaltungen und Arbeitern bisher nicht erzielt
werden können. Ein Regiment Kavallerie und
zwei Bataillone Jnfanterie ſind im Ausſtands-
gebiet angekommen, doch wurde die Ruhe nicht
geſtört.

London, 25. Auguſt. Jn London iſt das
Kind einer Krankenwärterin im Volkshospital an
der Cholera geſtorben.

Petersburg, 25. Auguſt. Der frühere
ruſſiſche Finanzminiſter von Reutern iſt in
Petersburg geſtorben.

Konſtantinopel, 25. Auguſt. Jn Kon-
ſtantinopel eingegangene Nachrichten aus Erz er um
über die Stimmung in Armenien lauten
ſehr beunruhigend. Ein Exceß der be-
waffneten muhamedaniſchen Bevölkerung wird
befürchtet. Die Armenier wurden entwaffnet
und klagen über die ihnen drohende Gefahr.

New-York, 25. Auguſt. Aus San Sal-
vador wird im Gegenſatz zu den bisherigen
friedlichen Nachrichten gemeldet, daß ein neuer
Krieg zwiſchen dieſem Staate und
Guatemala droht, weil man ſich über ver
ſchiedene Grenzgebiete nicht einigen kann. Hin
gegen ſteht es in Argentinien beſſer, nachdem
eine völlige Amneſtie wegen der letzten Revolution
erlaſſen iſt. Nur die Geldnoth drückt noch.
[„JSp—=—c[—äfÜrf

Wetterbericht des Merſeburger
Kreisblatts.

Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten

26. Auguſt Windig, wolkig, ſonnig, ange
nehm, im Norden mehr bedeckt.

Aus dem Geſchäftsverkebr.
n einer Zeitepoche wie die unſrige, wo alle

Anſprüche und Anforderungen an die Leiſtungsfähigkeit
eines Jeden, ob hoch oder gering, auf das Aeußerſte ge
ſtiegen ſind, erlahmen auch die Kräfte des Stärkſten zeit
weiſe, und er bedarf eines Stärkungsmittel, um das er
wünſchte Ziel erreichen zu können. Wie nahe liegt dann
die Gefahr ſich eines unzweckmäßigen Reizmittels zu be-
dienen, welches trotz des augenblicklichen Vortheils durch
die nachfolgende Reaction den Körper auf das Empfind
lichſte ſchädigt. Welch ausgezeichnetes Genußmittel bietet

dagegen Kemmerich's Fleiſch-Pepton! Dieſes Präparat,
welches im Weſentlichen aus gelöſten oder künſtlich ver
dauten Eiweißſtoffen beſteht, wird direkt in den Säfteſtrom
des Körpers übergeführt und äußert ſofort ſeine belebende
Wirkung.

Anzeigen.
3 Wohnhäuſer und

3 Vanuſtellen,
in der verläng. Annenſtraße, ſind ſofort preis
werth z. verkauf. durch Carl Riündfleisch,
Merseburg, Burgſtr. 13.

m Kapital e
in Beträgen

von 40,000, 30,000, 27,000, 20,000, 17,000,
15,000, 12,000, 10,000, 9,000, 8,000, 6,000,
5,500, 5,000, 4,000, 3000 und weniger, ſind
per 1. October oder auch früher auszuleihen durch

G. Möfer, Roßmarkt 8.
1* geſchnitztes Eßzimmer Möblement,

mussb. geſchnitz. Tronmean m. Conſole,
desgl. groß. Bücherſchrank dazu gehör.,

Küchen und Speiſekammer-Einrichtung,
noch nicht im Gebrauch geweſen

preiswerth zu verkaufen.

Seſfnerstrasse I.
Malzkeime

ſehr gute, helle u. reine Qualität, liefern preis
werth frei an jede Bahnſtation in 100 und
200 Centner Ladungen.
alles che MalzfabrikK,Reinicke Co. Halle a/S.

litzableiter
S neueſter, beſtbewährter und bil-

ligſter Conſtruction empfiehlt
Christ, Merſeburg,

Prütfen alter Leitungen,.
Einzelverkauf von allen ff. Greizer

Damenkleiderſtoffen, Cachmir u. dergl. aller
Farben Muſter fr. Chriſt. Röder, Greiz.

Für das Kgl. LandrathsAmt zu Weißen-
fels wird zum 1. October ein Erpedient geſucht.
Qualificierte Bewerber wollen ſich baldigſt da
ſelbſt melden.

Ein Schneider ſucht Beſchäftigung i. Aus-
beſſern und Röckewenden, auch Neues wird gut-
ſitzend zu billig. Preiſen angef. ev. auch außer dem
Hauſe. Gefl. Off. in der Kreisblatt-Exped. abzug.

WWonhn ungen.
Jn meinem neuerbauten Hauſe BRismarcK-

strasse, ſind 2 Wohnungen frei, mit 2 und
3 Stuben, Kammer, Küche c. u. können 1. Oct.
d. Js. bezogen werden. Zu erfragen Lauchftädter

Straße 5g. F. Peege.Die 2. Etage in der Stadt-Apotheke, beſteh.
aus 5 Stuben, 5 Kammern u. Zubeh. iſt ſofort
od. ſpäter zu vermiethen. F. Curtze.

Die herrſchaftl. Wohnung, Halleſche Straße
16, (part.) enthält 6 Stuben, Kammern u. Zube
hör iſt zu vermiethen und ſofort oder ſpäter
zu beziehen. Zu erfragen Halleſche Straße 10.

e Wohnung8 Zimmer mit Garten zum April geſucht.
Schriftl. Anerbieten unter W. 1 an die Kreis
blatt Expedition.

GHerrſchaftliches Logis zu vermiethen! Zu
erfragen bei Julius Mehne, Entenplan.

Abſetzferken
der frühreifen und ſehr leicht zu mäſtenden
weissen englischen Race ſind wieder
zu S Tagespreiſen W abzulaſſen auf dem

Rittergut Wengelsdorf.
Eine große hochtragende Kuh

ſteht zu verkaufen
Groß-Kayna Nr. 18.
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Kg. genügt für 100 Tassen
feinster Chocolad e.

Ueberall vorräthig.

Boster im Gebrauch Pilligs ber.

e e r r 77Särnmtliche Veuheiten in Damen -Aleidervt offen

für Herbſt und Winter ſind ſoeben in überaus reicher Auswahl M eingegangen
und liegen dieſelben noch bis zum 29. ds. Mts. in meinem alten Local

MWeumarlict No. R bu«
Preise Dieſelben werden auch dem Nichtkäufer mit

Ausnahme von Sonn- und Markttagen bereit-ohne Concurrenz! willigſt durchgezeigt.

e en gros 22 Otto Dobkowitz, W en detail.
M

Preise
ohne Concurrenz!

Pro ram mm
m für die diesjährige Sedanfeier.

1) Am 1. September, Abends 6 Uhr Glockengeläut. Abends 71 Uhr Zapfenſtreich. Abmarſch
vom Ständehauſe nach dem Denkmal an der Lauchſtädterſtraße. Anſprache. Abbrennen eines
Freudenfeuers.

Das Kirchliche Volksfest,
des Neumarkts

ſoll in dieſem Jahre im neu eingerichteten IIOs-
piütalgarten (Amtshäuser 8) am

2) Am 2. September, Morgens 5 Uhr Weckruf durch die Stadt. Morgens 7 Uhr Glockengeläut. nüchte e LAuguſt,
3) Morgens 9 Uhr Klaſſenfeier in den einzelnen Schulen und um 11 Uhr öffentliche Schulfeier. achm ag Uhr
4) Nachmittags 2i/, Uhr Feſtgottesdienſt in der Domkirche. Nach demſelben Feſtzug vom Stände gefeiert werden. Anſprachen von den Herren

hauſe nach dem Kriegerdenkmal am Gotthardtsthor, daſelbſt Anſprache, demnächſt Weitermarſch Director Glaß, Paſtor Dr. Schmidt, Molkerei-

nach der Funkenburg. beſitzer Topp und Paſtor Teuchert. Geſänge5) Nachmittags von 5 Uhr ab Freiconcert in der Funkenburg. vom kirchlichen Männergeſangverein des Neumarkts.
Die Hausbeſitzer werden ergebenſt erſucht, ihre Häuſer am 2. September durch Alle Freunde des Evangeliums und der evangel.

Flaggen feſtlich zu ſchmücken.

Wax burg C.

Merſeburg, den 20. Auguſt 1890. Das Fest Comitee.

III
Mittwoch, den Z. September, S Uhr Morgens, im Jahn's Haus zu Freyburg.

1) Schutzbezirk Schleberoda, Diſtr. 72: 180 Birkenſtangen Diſtr. 53, 67 und Totalit.
205 rm Eichen, Buchen, Birken pp. Scheit und Knüppel, 591 rm Reiſig.

2) Schutzbezirk Poedeliſt, Diſtr. 33, 39 und Totalit.: 187 rm Eichen, Buchen Birken pp.
Scheit und Knüppel, 696 rm Reiſig.

Der Königliche Oberförster Fiütz a u.
Donnerftag, d. 28. Aug.
trifft wieder ein großer Transport

I. Claſſe däniſche
Pferde, ſowie eine Auswahl eleganter ſolider

Reit- und Wagenpferde
zum Verkauf bei mir ein.

A. Scheyer, Weißenfels.
Reiſffe sösse ungarische

W eintrauben
5 Rilo Mk. 2.30 franco sammt Korb vor-
züglich verpackt. Feinster heller
Tafelhonig in Blechdosen à 5 Rilos
franco Mk. 5.50 gegen Postnachnahme.
Anton Tohr, Weinbergbesitzer

Werschetz (Ungarn).
Von heute ab kann Schutt

im hinteren Bürgergarten abgeladen werden.
Einfahrt: Der Weg nach dem Pulverthurme.

Bürger Scheiben Schützen- Gilde.
Benneke.

300,000 Mark Stiftegelder ſind
wir von einer auswärtigen Kaſſe beauftragt, in
Poſten nicht unter 10,000 Mk. zu 40, auf gute
erſte Hypotheken auszuleihen. Näheres durch das
Hypothekengeſchäft von Göcke Franke, Weißenfels,
Friedrichsplatz 8.

Ein ordentliches, nicht zu junges Dienſtmädchen
wird für den 1. October geſucht. Näheres in
der Kreisblatt Expedition.

Die Mitglieder der Maurerkaſſe
werden Dienſtag zu einer Beſprechung, behufs
Betheiligung am Sedanfeſt in's „Casimo“
Abends 8 Uhr eingeladen, auch ſolche Maurer,
welche Richtmitglieder ſind, ſind willkommen.

Der Vorstand.

Das JSchliemann Kähler
in Hamburg

verſendet portofrei gegen
Nachnahmechnah

gete Welktfedern

9 Pfond fur. A. G9 Pfund vorzüglich gute I 2
O Pfund a. Habdaunan. I
O Pfund a. Daunen „23-

as- u. Waſſerleitkungs-
Anmnlagen jeder Art,

führt nach wie vor billig und ſolide unter
Garantie aus Gustav Engel,

Weiße Mauer 3.
Empfehle ferner Rasenspren e7, keiner

Reparatur unterworfen, pro Stück 6,00 Mk.
unübertroffen in Leiſtungsfähigkeit. Sprengfläche
8 m Durchmeſſer.

Ein ordentl. fleiß. Mädchen wird zum 1. Octbr,

Der Vorstand Teuchert.

Arnſtich
von ff. böhmiſchen Vier
von Domäne Libotſchan Brauerei

à Glas o 20 Pfg.
Hotel goldene Sonne.
Ehrenerklärung.

Die gegen den Gutsbeſitzer Wilhelm Heſſel
barth in Blöſten ausgeſtoßene Beleidigung nehme
ich hiermit zurück, und erkläre ich das von mir
Ausgeſprochene für unwahr.

Anna Böhme in Geusa-,
Hamsterpatronen

zur Massenvertilgung, von Hamſtern,
ſowie Gift mit Witterung für Feldmäuſe empfiehlt

I. Waltsgott, Halle a/S.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Dienſtag, 26. Auguſt. An-
fang 7 Uhr. Letztes Gaſtſpiel des Herrn Ernſt
Poſſart und des Herrn Adalbert Matkowsky, vom
Königl. Hoftheater in Berlin. Zum 1. Male
wiederholt: Raskolnikow. Altes Theater. Ge
ſchloſſen.

Dankſagung.
Für die von allen Seiten unſerm ſeligen Franz

während ſeiner Krankheit und bei ſeiner Beſtattung
auch uns in ſo reichem Maße erwieſene ehrenvolle
und wohlthuende Theilnahme, ſagen wir aus tiefbe-
wegten Herzen hierdurch unſeren aufrichtigſten Dank.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1890.
Für die trauernden Hinterbliebenen

Tuch, Kreis Feuer Societäts Jnſpector.

Redaction, Schnellpreſſendruck u. Verlag von A. Leidholdt
geſucht. Näheres in der Kreisblatt Expedition. in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).

Hierzu R BVeilage.

Kirche werden zu dieſer Feier freundlichſt eingeladen.
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Briefe aus Berlin.
Berlin, den 23. Auguſt 1890.

Man hört nicht ſelten außerhalb Berlins
ſagen: An der Spree giebt es keinen Sonntag
Man meint damit, daß das der Reichshaupt-
ſtadt eigenthümliche Haſten und Jagen, welches
ſich in gleich aufregendem Maße in keiner dent-
ſchen Großſtadt, und wir haben doch eine hübſche
Zahl, findet, auch Sonntags nicht endet, daß
bei dieſem Trubel keine Sonntagsruhe und keine
Sonntaggsſtille möglich iſt. Aber dieſe Anſchau
ung iſt doch nicht mehr zutreffend, in Berlin
herrſcht jetzt ein Zuſtand an Sonntagen, den
man recht wohl als weltſtädtiſche Sonntagsfeier
betrachten kann. Beſonders am Nachmittage,
etwa von vier Uhr ab, nachdem die Ausflügler
ausgerückt ſind, herrſcht eine ganz beſchauliche,
wohlthuende Stille in den Straßen. Selbſt in
den großen Verkehrsadern, Friedrichſtraße,
Leipzigerſtraße und anderen, iſt es ruhig,
Laſtwagen ſind nicht zu ſehen, das r
pflaſter dämpft das Rollen der Droſchken,
und auf dem Trottoir geht das feſtlich
geputzte Publikum gemächlichen Promenaden-
ſchritt. Man rennt einmal nicht, ſondern nimmt
ſich Zeit, und braucht auch nicht zu befürchten,
von eiligen Paſſanten halb über den Haufen ge
rannt zu werden, wie das e nicht
ſelten in belebten Straßen geſchieht. Das Ge-
dränge iſt überhaupt völlig verſchwunden, und
nur unter den Linden ſchieben ſich die Spazier-
gänger in etwas dichteren Gruppen vorwärts,
und da kann es dann wohl mal paſſieren, daß
einem langbeinigen Herrn ein feſtlich geputzter
Dreikäſehoch zwiſchen die Beine läuft. Das iſt
aber auch Alles, ſo ſtill, langſam, behaglich wie
nur in einer Kleinſtadt ſchieben ſich die Mengen
vorwärts, und das Jauchzen der Kinderſtimmen
iſt noch das lebendigſte Moment in dieſer
Menſchenfülle.

Nun verlaſſen wir aber einmal die Haupt-
ſtraßen und wenden uns den Querftraßen zu,
in denen es aber Wochentags immer noch un
unterbrochen von früh bis ſpät lärmt und raſſelt.
Alles ruhig, etwa alle fünf Minuten kommt ein
Wagen dahergerollt, auf dem Trottoir ſitzen die,
welche zu Hauſe geblieben, behaglich auf Stühlen,
ohne befürchten zu müſſen, die Paſſage zu
verſperren. Die Weiße oder ein Glas Bier ſteht
häufig neben dem Stuhl auf der Erde und wird
fleißig in Benutzung gezogen. Die Kinder tum
meln ſich auf dem Pflaſter umher und ſelbſt die
Kleinen, denen Wochentags der Wagenverkehr
Gefahr droht, dürfen jetzt vom Trottoir herunter.
Und daß die Berliner Jugend gern ſpielt, wer will es
ihr verdenken Vier Treppen hoch oft die Wohnung,
und da läuft's ſich nicht ſo oft herunter auf die
Straßen. Gehen wir nun weiter hinaus gegen
die Weichbildgrenze zu. Oft eine Stunde hin
durch kein einziger Wagen. Aber „Lieb' Vater
land kannſt ruhig ſein!“ welche Hülle und Fülle
von Kindern. Das wimmelt, wie in einem
Ameiſenhaufen. Und doch ſind die meiſten
„Jöhren“ ſchon mit ihren Eltern ins Grüne
hinaus. Jn jenen ſtillen Straßen iſt nun Alles,
was noch zu Hauſe geblieben, nach „unten“ ge
kommen, man ſchwatzt, lacht, erzählt, die Bier
wirthe machen trotz der ſtillen Stunde ein
gutes Geſchäft, und man amüſiert ſich in der
harmloſeſten Weiſe. Und nun erſt auf den
größeren, mit gärtneriſchen en geſchmückten
Plätzen! Kinder über Kinderl! Knaben und
Mädchen hocken einträchtig beiſammen, und ſind
nicht eben ängſtlich beſorgt, das Sonntagszeug
vor Sandflecken zu hüten. Aber kein Kreiſchen,
kein Schreien und Lärmen, man weiß, daß es
Sonntag iſt und reſpectiert den Sonntag.

Alles ruhige und friedliche Bilder, und nur
ſelten iſt die Störung. Von der Schutzmann
ſchaft iſt wenig zu ſehen, und noch weniger hatſie zu thuen. Kommt wirklich einmal Scmend

von der etwas ſehr lange ausgedehnten Morgen
ſprache ſtark animiert nach Hauſe, und die ver
ehrte Straßenjugend begrüßt ihn mit lautem
„Hurrah!“, dann dreht der utzmann ſchon
ſo lange, wie irgend möglich, der Sache den
Rücken zu, betrachtet den Üntergang der Sonne
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wenn der Berliner auch wohl mitunter zum be
kannten „loſen“ Munde eine „ſchlagfertige“ Hand
hat, den Sonntag verdirbt er ſich nicht gern,
ſchon um der Frau und Kinder willen nicht.
Denn was Wahrheit iſt, muß Wahr-
heit bleiben, trotzdem es in Berlin ſtets ſehr
heftig beſtritten iſt, Die Berlinerin iſt ſehr oft
dem Berliner „über,“ und die Ehemänner der
Reichshauptſtadt ſtehen nicht gar ſehr ſelten ſo
unter dem Pantoffel, wie es nur einem recht-
ſchaffenen Ehemann geziemt. Lebhafter wird es
in den Straßen am Sonntag erſt wieder, wenn
die Heimkehr der „Ausgewanderten“ bei electriſchem

Licht oder Gas beginnt, und „Jung-Berlin“ auf
Vaters Schultern heimreitet. Aber auch dann
bleibt Alles gemüthlich und ruhig, die Wochen-
tagsHaſt gewinnt keine Geltung. So hat
Berlin, die Rieſenſtadt, recht wohl ihren Sonn
tag, und Tauſende und Abertauſende freuen ſich

dankbar ſeiner Erholung. G. P.

Provinz und Umgegend.
F Der VorſchußVerein Mücheln mit unbe-

ſchränkter Haftpflicht hat die Umwandlung in
einen Verein mit beſchränkter Haftpflicht be
ſchloſſen.

f Naumburg, 23. Auguſt. Jmmer noch
wurden dem heutigen Wochenmarkte große Maſſen
Gurken zugeführt; aber auch fremde Händler
waren wieder am Platze, wodurch ſich ein ſehr
reges Handelsgeſchäft entwickelte, welches die
Preiſe nicht weſentlich herabgehen ließ. Für
gute, ſchlanke Waare wurde pro Schock 1--1,10
Mk. und für krüppelhafte 30--50 Pfg. bezahlt.

Am 21. Auguſt Abends zwiſchen 5 und 6
Uhr zeigte ſich vom Holzmarkte aus beobachtet,
in ſüdlicher Richtung ein Luftgebilde, welches in
einer lichtgrauen Wolkenſchicht das Loiſchholz
mit Umgebung bis nach Wethau hin, ungefähr
5 Minuten lang deutlich wiederſpiegelte und
dann durch dunkle Wolkenmaſſen verdeckt wurde.

f Weißenfels, 24. Auguſt. Der bereits
geſtern gemeldete Brand in dem Militärmagazin
hat doch bei weitem größere Dimenſionen ange-
nommen als man im erſten Augenblick ahnte.
Es ſind 40000 Centner Heu und
Stroh ein Raub der Flammen geworden im
Werthe von 60--70000 M. Verſichert waren
dieſe wie es bei fiskaliſchem Eigen-
thum Regel iſt, nicht. Daß der Brand durch
Selbſtentzündung des bei den diesjährigen Ernte-
wetterverhältniſſen begreiflicher Weiſe zum Theil
ziemlich naß eingebrachten Heues entſtanden
iſt, unterliegt heute keinem Zweifel mehr. Dafür
würde ja auch kaum einen der Beamten ein
Vorwurf treffen können. Ob aber dieſer immer-
hin bedeutende Verluſt nicht abzuwenden oder
zu beſchränken geweſen wäre, wenn der Magazin-
verwalter, der die Gefahr ſeit 2-3 Tagen
kommen ſah, dem nächſten Vorgeſetzten Mit-
theilung gemacht hätte, iſt eine andere Frage.
Er unterließ es in der Hoffnung, der Gefahr
Herr zu werden, hatte aber im letzten Augen-
blick ſeine Noth, die mit den vergeblichen
Vorbeugungsarbeiten beſchäftigten Mannſchaften

zu retten. (H. Ztg.)Oſterfeld, 22. Auguſt. Herr Rentier A.
Friedel hier hat, da er von hier verzieht, ſein
Amt als Magiſtrats Aſſeſſor niedergelegt und iſt
an ſeine Stelle der Stadtverordnete, Herr Ge-
richtsſecretär a. D. Jäger gewählt worden.
Herr Friedel hat ſein Amt 16 Jahre hindurch
verwaltet und es wurde ihm für ſeine beſonderen
Verdienſte vom Scſgen Magiſtrat unter Zu-
ſtimmung der StadtverordnetenVerſammlung
der Titel „Stadtälteſter“ verliehen. Die bezüg-
liche Urkunde iſt Herrn Friedel heute vom Hrn.
Bürgermeiſter Jäkel im Beiſein des Hrn. Stadt
verordneten Jäger überreicht worden.

f Halle, 24. Auguſt. Dem Vorſtande des
Vereins deutſcher iſt aus dem Ge-
heimen Civilkabinet Sr. Majeſtät des Kaiſers
folgendes Telegramm zugegangen NarwaPalais,
den 21. Auguſt 1890. Se. Majeſtät der Kaiſer
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ſind durch die telegraphiſche Begrüßung des zur

Einweihung eines ſo bedeutſamen Denkmals ver-
ſammelten Vereins erfreut worden und laſſen
beſtens danken. Jm Allerhöchſten Auftrage gez.
Lucanus.,

f Halle, 24. Auguſt. Zum Mord in der
Dölauer Haide. Der Maurer Joſeph Anders
und der Arbeiter Patzſchke, auf welche ſich der
Verdacht der That lenkt und die deshalb auch
in Unterſuchungshaft genommen wurden, ſind
geſtern Mittag wieder auf freien Fuß geſetzt
worden, nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß ſie
an dem Morde in keiner Weiſe betheiligt ſind.
Jn Haft iſt zur Zeit Niemand mehr, aber auch
Verdacht gegen irgend eine beſtimmte Perſon
nicht vorhanden. Der Ermordete iſt gleichfalls
noch nicht rekognoscirt, alle bisherigen Angaben
haben ſich als unwahr herausgeſtellt.

f Halle, 25. Auguſt. Unſer neuer Bahn-
hof kann nach jetzt getroffenen Dispoſitionen erſt
am 8. October dem Verkehr übergeben werden.

f Hettſtedt, 21. Auguſt. Ein Spitzbuben-
ſtückchen, das ſeinesgleichen ſucht, iſt hier verübt
worden. 17 Mandel Roggen ſind auf dem
Felde, auf dem ſie ſtanden, von Dieben ausge
droſchen und das Korn (etwa 10 Scheffel) ent
wendet worden. Die Garben ſtanden früh wieder
aufgebunden und in Mandeln aufgeſetzt lin
ſchönſter Ordnung da, das Feld zeigte die deut-
lichſten Spuren der in der Nacht ausgeführten
Arbeit.

t Torgau, 20. Auguſt. Heute traf auf
dem königlichen Geſtüt Graditz der von dem
königlichen Ober-Landſtallmeiſter, Herrn Grafen
v. Lehndorff, in England für ca. 290000 Mk.
angekaufte Vollblutdeckhengſt St. Gatien ein.

4 Greiz, 22. Auguſt. Die ſo oft gerühmte
„gute alte Zeit,“ deren Verhältniſſe von vielen
noch heute wieder herbeigewünſcht werden, findet

in einem alten, aus dem Jahre 1760 her-
rührenden Actenſtück, das im fürſtlichen Archiv
in Greiz enthalten iſt, durch folgendes Sprüch-
lein ihre ganz eigenartige Beleuchtung: Durch
Adams Fall iſt Triebs verderbt Und Auma
liegt daneben, Zu Weida iſt kein Heller Geld

Und Neuſtadt kann nichts geben. Zu
Rahnis iſt kein Biſſen Brod, Jn Ziegenrück
iſt große Noth, Sind das nicht Lumpen-
Neſter! Und Pauſa iſt die Schweſter.“

Jn Greiz hat ſich ein Zweigverein des
Verbandes deutſcher Handlungsgehilfen zu Leipzig
gebildet.

Am Sonnabend in der elften Stunde ſprang
ein Locomotivführerlehrling aus Chemnitz in
der Lampeſtraße aus dem Fenſter ſeiner in der
4. Etage daſelbſt belegenen Wohnung und war
auf der Stelle todt.

F Eine intereſſante Parforcetour auf dem
Zweirad hat Herr Otto Röber aus Dresden
unternommen. Er verließ Dresden am 10. Juli,
fuhr über Berlin, Magdeburg, Braunſchweig,
Hannover, Bielefeld, Münſter, Weſel nach Hol-
land, berührte dort Arnheim, Utrecht, Rotterdam
und begab ſich per Dampfer nach London.
Nachdem er in England eine größere Tour bis
Canterbury unternommen, fuhr er zu Schiff nach
Oſtende hinüber und legte dann die Tour durch
Belgien über Brügge, Roulecs, Mennier nach
Frankreich zurück, wo er über Lille, Douai,
Arras und Beaumont nach Paris gelangte.
Von Paris aus ging die Fahrt alsdann
weiter durch Frankreich und Belgien bis
Brüſſel, das er am 17. Auguſt erreichte.
Aufenthalte von 1 Tagen fanden nur in
Potsdam, Rotterdam und Oſtende, von 2 Tagen
in Brüſſel, von 3 Tagen in London, und von
6 Togen in Paris ſtatt. Die Tour wurde zum
Theil durch Regen, große Hitze und äußerſt
ſchlechte Straßen, namentlich in Belgien ſehr
erſchwert, ſo daß R. z. B. von Oſtende bis zur
franzöſiſchen Grenze größtentheils laufen mußte.
Die weitere Tour ſoll nun über Köln und dann
rheinaufwärts nach Süddeutſchland und von
dort aus nach Wien und zurück nach Dresden
führen. Das iſt jedenfalls eine recht tüchtige
Leiſtung.

Das „Meißn. Tgbl.“ ſchreibt: Die ſäch-
ſiſche Gemüthlichkeit iſt ſprichwörtlich und
gemüthlich ging es kürzlich nach einer Hochzeit
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u, welche in einem an der Elbe gelegenen
eſtaurant gefeiert wurde. Vorzäglich hatte

man ſich amüſiert, Braut und Bräutigam ſetzten
mit den geladenen Gäſten über den Elbſtrom
und man trat den Nachhauſeweg an. Unter-
wegs nun entſtand ein kleines Wortgefecht,
welches ſchließlich ſo ausartete und an Umfang zu
nahm, daß an dem Eingang zum Heim der jungen
Eheleute die „gemüthlichſte Prügelei“ entſtand. Der
neubackene Schwiegervater ließ es ſich nicht nehmen
12 Fenſterſcheiben entzwei zu ſchlagen, der Sohn
ſchlug auf den Vater, die Frau auf den Mann
los und die Hochzeitsgäſte ſecundirten dazu.
Nur mit Hilfe des Gemeindevorſtandes wurde
es möglich, die Ruhe im Staate Dänemark
wieder herzuſtellen. Noch heute erzählt man
ſich im Dorfe dieſe hübſche Hochzeitsgeſchichte
und freut ſich über die 8 Mark 60 Pfg., welche
der Herr Schwiegerpapa dem Glaſer bezahlen
mußte.

Locales und Kreisnachrichten.
Merſeburg, den 25. Auguſt 1890.

8 Rebhühner! Bekanntlich iſt am heutigen
Montag die Jagd auf Rebhühner eröffnet
worden und dies beliebte Wild erſcheint nun
auf dem Markt. Mancher Hausfrau mag es
nun wohl beim Einkaufen deſſelben ſchwer fallen,
das Alter der Thiere zu beurtheilen wie unan-
genehm es aber iſt, wenn ſich darunter ein altes,
zähes, nicht mürbe zu bekommendes Huhn be-
findet, das werden viele erfahren haben. Wir
glauben uns daher den Dank unſerer Leſerinnen
zu erwerben, wenn wir ihnen als Anleitung beim
Einkauf dieſes ſchmackhaften Federwildes die be-
währten hübſchen Verſe in Erinnerung bringen,
welche ſich über die Kenuzeichen für die ver-
ſchiedenen Altersſtufen eingehend verbreiten; ſie
lauten

Jſt gelb der Tritt des Huhns gleich der Citrone,
So iſt's von dieſem Jahre zweifelsohne;
Doch rechne davon zwei auf einen Kopf.
Sie werden Dir gar ſehr gering im Topf,
Das Huhn mit Tritten gelb wie Apfelſine
Vor allem Dir als ſaft'ger Braten diene.
Bei hellen, grauen Tritten laß Dir rathen:
Ein halbes Stündchen länger es zu braten.
Scheint dunkel ſchon des Huhnes Tritt, faſt grau,
So kocht's vorm Braten erſt die kluge Frau.
Blaugraue Tritte, Schnabel beinah weiß,
Rings um die Augen ein hellrother Kreis,
Laß' ab! Umſonſt ſind Speck und Fett und Butter,
Derart'ge Hühner ſchenk der Schwiegermutter

8 Hamſterfang. Mit der nun faſt voll
endeten Aberntung der Getreidefelder wird auch
dem Hamſterſport wieder eifrig gehuldigt und
ſieht man allenthalben Erwachſene ſowohl wie
auch Knaben den Spoten in das Feld ein-
ſchlagen. Da die kleinen Hamſter ſich wegen
ihrer Niedlichkeit einer ganz beſonderen Beachtung

ſeitens der lieben Jugend erfreuen, hat die
Hamſterbörſe eine erhebliche Hauſſe zu verzeichnen.
Nicht ſelten wird der kleine, kugelrunde Liebling
in die Schule mitgenommen, um den Mitſchülern
heimlich gezeigt zu werden. Daß in Folge deſſen
die Aufmerkſamkeit in der Klaſſe nicht immer
auf dem vom Lehrer gewünſchten Höhepunkt
bleibt, dürfte kaum anzuzweifeln ſein. Auch die
Hausbeſitzer ſollen die Hamſter nicht gern in
ihren Häuſern haben mögen, da dieſe Thiere nie-
mals verläugnen können, zur Sippe der Wühl-
huber und Nager zu gehören.

8 Anläßlich der jetzigen Manöver iſt
den einquartierten Mannſchaften das Tabak-
rauchen auf Gehöften, in den Scheunen, Stall-
ungen u. ſ. w. auf höheren Befehl ſtreng unter
ſagt. Vorſpann zur Beförderung von Perſonen
und Gepäck haben die Truppentheile nach Ver-
ſtändigung mit der Ortsbehörde in den Grenzen
der vom Bundesrath beſchloſſenen Sätzen mieths-
weiſe freihändig zu beſchaffen. Der Vorſpann
zum Transport für Verpflegungs und Bivouagcs-
bedürfniſſe muß in jedem Falle durch Requiſition
beſchafft werden.

s Beleuchtung der Hausfluren und
Treppen. Die Abende werden jetzt ſchon
wieder zuſehends länger, und es dürfte deshalb
die Mahnung für Hausbeſitzer, Vicewirthe a. A.
am Platze ſein, für eine regelmäßige Beleuchtung
der Hausflure und Treppen zu ſorgen. Dieſelbe
muß von Eintritt der Dunkelheit bis zum
Schluß des Hauſes dauern einen Unterſchied
zwiſchen Sommer und Winter giebt es bei dieſer
Beſtimmung nicht. Für alle Unfälle, die aus
der nicht erfolgten oder mangelhaften Beleuchtung

herrühren, kann der Verpflichtete zum Schaden
erſatz herangezogen werden.

Schadenerſatz bei verweigerter
Bauerlaubniß. Iſt einem Grundſtücksbeſitzer
die baupolizeiliche Erlaubniß zur Bebauung ſeiner
an einer öffentlichen Straße belegenen Bauſtelle
wegen bevorſtehender Verbreiterung der Straße
verweigert worden, obgleich eine zur Verſagung
des Baukonſenſes berechkigende Baufluchtfeſtſetzung

noch nicht vorlag, und hat ſodann der Grund
ſtücksbeſitzer im Verwaltunggsſtreitverfahren die
Aufhebung des Bauverbots erſtritten, ſo kann
er nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 6. Civil
ſenats, vom 8. Mai 1890, im Geltungsbereich
des Preuß. Allg. Landrechts den Erſatz des ihm
durch die Verzögerung der Bauerlaubniß erwach-
ſenen Schadens von der Ortsgemeinde verlangen.

Da nun wieder die Zeit des
Drachen-Aufſteigens gekommen iſt, ſeien
Eltern und Erzieher darauf aufmerkſam gemacht,
daß es den Kindern möglichſt einzuſchärfen iſt,
bei jenem ſonſt ja völlig unſchuldigen Spiel die
Nähe von Leitungsdrähten der Telegraphen- und
Fernſprechanlagen zu meiden. Mit Rückſicht
auf die bedeutenden Verkehrsſchwierigkeiten, welche

das Hängenbleiben von Drachen an jenen
Drähten im Gefolge hat und um vor üblen
Nachfolgen zu bewahren, bringen wir hiermit
die zur Sicherung der Reichstelegraphenanlagen
getroffenen Beſtimmungen des 8 318 des Reichs
ſtrafgeſetzbuchs zur allgemeinen Kenntniß. 8 318
lautet: „Wer gegen eine zu öffentlichen Zwecken
dienende Telegraphenanſtalt

dieſer Anſtalt verhindern oder ſtören, wird mit
Gefängniß bis zu einem Jahre oder mit Geld-
ſtrafe bis zu neunhundert Mark beſtraft.“

S Tivolitheater. Auch in der letzten Zeit
hat Herr Theaterdirector Zauner es verſtanden,
trotz der vorhanden geweſenen Konkurrenz, mit
ſeinem Enſemble recht gut beſetzte Häuſer zu
erzielen, und iſt dies insbeſondere von den 3
letzten Vorſtellungen zu ſagen, deren eine zum
Benefiz ſür Herrn Runsky ſtattfand und in
welcher wir die Bekanntſchaft mit einem neuen
hiſtoriſchen Luſtſpiel aus der Feder des Bene
fizianten machten, welches ſeitens des Publikums ſehr
freundlich aufgenommen wurde und auch dieſe Auf-
nahme verdiente, wenn ſchon zugeſtanden werden
muß, daß einige Scenen eine Verkürzung er
fahren könnten und namentlich der 3. Act mit
dem bramarbaſierenden „Adam“ eine vollſtändige
Umarbeitung erfahren müßte. Das genannte
Stück, welches am paſſendſten als einzigen Titel
ſeine bisherige zweite Bezeichnung beibehalten
ſollte, nämlich „Hofprediger und Geigerfürſt,“
wurde am vergangenen Freitag zum zweiten
Male zur Aufführung gebracht und waren
hierbei ſchon einige Verbeſſerungen bemerkbar,
auch auf die Coſtümfrage mehr Sorgfalt als
vorher verwendet. Die Aufführung ſelbſt war
beide Male eine gute zu nennen; daſſelbe gilt
von der Sonntagsvorſtellung, in welcher G. zu
Putlitz „Seekönigs Brautfahrt“ über die Bretter
ging. Wir können auch heute nur wieder
holen, was wir bereits zu verſchiedenen
Malen hervorgehoben: Das Theaterunternehmen
des Herrn Zauner verdient in jeder Beziehung
die Aufmerkſamkeit und Theilnahme aller
Theaterintereſſenten. Herr Zauner giebt ſich
die redlichſte Mühe ein vielſeitiges Repertoire zu
entwickeln und ſtrengt ſeine Mitglieder aufs
eifrigſte an. Dieſe ſelbſt ſind erſichtlich beſtrebt,
das Beſte ihres Könnens zu bieten und im All
gemeinen dürften alle Betheiligten mit den bis
herigen Erfolgen zufrieden ſein. Daß die ge
brachten Mühen und Opfer aber immer noch
mehr Anerkennung verdienen, und ihnen dieſe
zu ſchaffen, ſoll der Zweck dieſer Zeilen ſein.

s Aus Lützen ſchreibt man: Nachdem
Maſern und Scharlach im Frühjahr unſere
Stadt heimgeſucht und mehrere Kinder dahin-
gerafft, tritt jetzt die heimtückiſche Diphtheritis
auf. Nach nur kurzem Krankenlager ſind be
reits mehrere Kinder im Alter bis zu 4 Jahren
dieſer Krankheit erlegen. Die Getreide
ernte iſt zum großen Theil beendet, nur wenige
Mandeln ſtehen noch auf den Feldern. Das
Ernteergebniß iſt voll beſriedigend und iſt nicht
nur reichlicher Körnerertrag, ſondern auch eine
gute Strohernte zu verzeichnen. Verſchiedene
der größeren Beſitzer haben wegen Raummangel
Feld Feimen errichten müſſen. Trotz des lang

fahrläſſigerweiſe
Handlungen begeht, welche die Benutzung

anhaltenden Regenwetters iſt namhaftes Aus
wachſen nicht eingetreten. Die Fenchel-
blüthe iſt in der Kürze vorüber und wird
Anfang September das Kammfenchelſchneiden

(Träubeln) beginnen. Der Kammfenchel findet,
weil erſtes Produkt ſchnell Abſatz nach aller
Herren Länder, ſo liegen von Amerika z. B.
ſchon jetzt Beſtellungen hier vor. Der Feind
der Fenchelpflanze, die Feldſpinne tritt im
laufenden Jahre nur ſchwach auf. Der Fenchel-
markt iſt im Hinblick auf die bevorſtehende neue
Ernte momentan ſtill. Jn dem Hausgarten
des Schmiedemeiſter Schmidt hierſelbſt ſteht jetzt
ein Zwergobſtbaum (Fürſtenapfel) zum dritten
Male in dieſem Jahre in Blüthe, außerdem
trägt der Baum z. Z. erſte und zweite Frucht.

Der Viehmarkt am Sonnabend war mit
1500 Paar Ferkeln beſchickt, welche mit 24 bis
30 Mk. für das Paar gehandelt wurden. An
Läuferſchweinen waren 600 Stück angetrieben
und wurden mit 40--60 Mk. je nach lter ge
kauft. Rindvieh ſtanden 140 Stück, Pferde 60
Stück zum Verkauf.

Vermiſchte Nachrichten.
Kleine Notizen.) Der Kaiſer hat zum

Beſten des im kommenden Winter zu eröffnenden
deutſchen „Kaiſer Friedrich -Kranken-
hauſes zu San Remo die Summe von 1000
Mk. bewilligt. Herr Krupp in Eſſen hat dem
Kaiſer ein Miniatur-Strandgeſchütz und
dem deutſchen Kronprinzen eine leichte Kanone
verehrt. Die Sammlungen für das Bis-
marck- Denkmal in Berlin haben bisher im
Ganzen 672568 Mark 10 Pfennige ergeben.
Der Schießausſchuß des 10. deutſchen Bundes-
ſchießens hat jetzt erſt die Feſtſtellung aller
Preiſe beendet. Jnsgeſammt werden 15 000
Preiſe vertheilt. Erwähnt mag hier gleich ſein,
daß das Wiener große Sängerfeſt mit einem
Ueberſchuß abſchließt. Beim Bundesſchießen
iſt bekanntlich ein ſtarkes Deficit vorhanden.

(Die deutſche Kaiſeryacht) „Hohen-
zollern“ hat während ihrer letzten Fahrt einen
ſehr intereſſanten Schmuck erhalten. Der Kaiſer
und der Prinz Heinrich haben nämlich für das
Rauchzimmer der „Hohenzollern“ kleine Oelbilder
gemalt, welche ſchöne Punkte Norwegens dar-
ſtellen und als wohlgelungen bezeichnet werden.
Die hübſchen Bilder, welche die Signatur der
beiden hohen Maler tragen, ſind in der Holz-
täfelung des Rauchſalons eingelaſſen worden.

(Der Spuk in der Berliner Ge-
meindeſchule.) Ueber die Panik, welche in
der 137. Gemeindeſchule unter den Kindern in
Folge eines „Spukes“ ausgebrochen war, wird
auf Grund amtlicher Ermittelungen Folgendes
mitgetheilt: „Dem Vorfall liegt ein Unfug
gröbſter Art zu Grunde. Seit einigen Tagen
ſind nämlich im Schulgebäude Zettel nieder
gelegt, auf welchen in rother Farbe ein Todten-
kopf gezeichnet war und die Unterſchriften fol
gender Art trugen: „Jhr ſeid dumm und ich
bin dumm und morgen dreh' ich Euch die Köpfe
um.“ Dieſe Zettel haben die Kinder in die größte
Erregung gebracht, durch müßige Klatſchereſen
wurden Menſchenanſammlungen vor dem Schul-
gebäude veranlaßt, ſo daß die Polizei die Paſſage
frei hatte machen müſſen. Am Mittwoch hatte
der Lehrer der zweiten Mädchenklaſſe für
einen Moment das Zimmer verlaſſen, als
ein Kind, dem das Fenſterrouleaux vom Wind-
ſtoß gegen den Kopf geſchlagen wurde, das
Zeichen zur Panik durch wildes Hilferufen gab.
Bei der Flucht der Kinder die Treppe hinab

wurden beſonders die Kleinen zu Boden geriſſen
und mit Füßen getreten. Einzelne Kinder ſind
bettlägerig. Die Aufregung war ſo groß, daß
vielen Kindern die Sprache verſagte. Eine wahre
Völkerwanderung war die Folge der merkwürdigen
Geſchichte, Hunderte ſtarrten das Schulgebäude
an und mußten von der Polizei zum Weiter-
gehen veranlaßt werden!“ O, Berlin, Du Stadt
der Jntelligenz!

Ein Aufſehen erregender Vorfall)
hat ſich in Krakau ereignet. Ein dortiger Jn-
fanterielieutenant, Namens Joſeph Polatſchek,
erſtach während einer Uebung im Zorn einen
Reſerviſten. Nach der That erſchoß ſich der
Officier vor der Front.

Redaetion, Schnellvrefſendruck u. Berlag von A. Leidholde
in Merſehurg, (Altenb. Schulplatz 6.)
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